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Im  Herbste  1494  zog  eine  von  dem  Franzosenkönige 
Karl  VIII.  zusammengebrachte  Armee,  aus  hauptsächlich  spa- 
nischen, französischen,  schweizerischen  und  deutschen  Lanzen- 
knechten bestehend,  in  Italien  ein ;  mit  der  Armee  folgte,  wie 
in  den  Zeiten  ^  gewöhnlich,  ein  Trofs  von  feilen  Dirnen.  Neapel 
wurde  ohne  Schwertschlag  im  Januar  1495  besetzt;  dem  Beispiele 
ihres  königlichen  Führers  folgend,  gaben  sich  die  Soldaten  da- 
selbst, den  Chronisten  der  Zeit  zufolge,  den  zügellosesten  sexu- 
ellen Ausschweifungen  hin.  Im  Frühjahre  1495  entstand^  dann 
in  Neapel  die  sogenannte  ,,grofse  Syphilis-Epidemie", 
die  die  Bevölkerung  nicht  weniger  als  die  Soldateska  ergriff  und 
verheerte.  Kurz  nachher  zogen  die  Überreste  der  Armee  weg 
und  lösten  sich  bald  nachher  auf;  mit  den  von  den  Campi 
Veneris  mehr  als  von  den  Campi  Martis  invalide  zurückkehrenden 
Soldknechten  verbreitete  sich  die  Epidemie  aber  dann  schnell, 
„wie  auf  den  Schwingen  eines  Katarrhs"  (Schnurrer  ^),  jedenfalls 
mit  einer  für  die  damalige  Zeit    recht  grofsen  Schnelligkeit  über 


^  In  Indien  scheint  das  Militär  mitunter  noch  ähnliche  Begleitung  zu 
haben.  Vergl.  Zur  Prostitutionsfrage.  Verh.  d.  Rhein.-Westphäl.  Gefäng- 
nis-Gesellschaft. -2.  Aufl.  1885.  pag.  42—43. 

'^  Wir  lassen  hier  die  viel  umstrittene  Frage  vom  Vorkommen  von 
vereinzelten  Syphilisfällen  schon  vor  und  lange  vor  der  ..Epidemie"  ganz 
iinberührt. 

^  Schnurrer,  Chronik  der  Seuchen.  II.  1825.  pag.  38. 
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fast  s^anz  Europa,  im  Laufe  uämlioli  von  ü:anz  weuigeu  Jalnen, 
und  im  ersten  Auftreten  überall,  innner  mit  höchst  akutem, 
höcht  virulentem  und  bösartigem  Chamkter.  1  );iii('nKuk  scheint 
die  Krankheit,  die  ,,hurische  Krankheit,  die  b'ranzosen",  schon 
im  selbigen  Jahre,  um  1495,  erreicht  zu  haben  (A.  Hvitfkldt, 
Jiosaif'initüHiu'i)  und  scheint  daselbst  einige  .lahre  später  (1502 — 
1510)  als  eine  wahre  Epidemie  aufgetreten  zu  sein,  die  nicht 
einmal  die  hitchsten  Klassen  schonte,  nicht  den  König  Hans, 
nicht  den  (schwedisclien)  Marsk  (Heerführer)  Aage  Han.skn  Thott.'* 
Es  hat  Krankheiten ,  pestilentielle  Krankheiten  gegeben, 
die  viel  mörderischer  als  die  Syphilis  damals  gehaust  haben ; 
in  der  langen  Leidensgeschichte  der  Menschheit  scheint  aber 
keine  aufgetreten  zu  sein,  die  in  der  Weise  die  Bevölkerung 
mit  Entsetzen  geschlagen  hat  und  die  sich  einen  so  schrecklichen 
Nachruf  gesetzt  hat,  wie  eben  diese  greise  Sy])hilisseuche  am 
Ende  des  fünfzehnten  und  am  Anfang  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts. Es  handelte  sich  hier  nicht  um  eine  pestilentielle  Krank- 
heit, die  im  Laufe  kurzer  Zeit  einen  grofseu  Teil  der  Bevöl- 
keraug  eines  Landes  oder  einer  Gegend  hiuratfte.  Hier  sah  aber 
eine  grofse  Zahl  der  Bevölkerung  sich  von  einer  ihr  bisher  un- 
bekannten, gräfslichen,  vielförmigeu,  fast  pestileutiell  ansteckenden 
Seuche  angegriffen,  der  gegenüber  die  landläufige  Galenische  Therapie 
ganz  ratlos  und  ohnmächtig  zu  sein  schien.  Ein  grofser  Teil  der 
Bevölkerung,  und  von  allen  Altern,  allen  Kla^'^seu  und  allen 
Ständen,  sah  sich  infolge  dieser  Krankheit  zu  den  oft  jahrelangen 
Qualen  verdammt,  die  den  ausgebreiteten  hartnäckigen  Geschwüren 
und  den  nächtlichen  bohrenden  Knochenschmerzen  folgten,  welche 
die  Epidemie  durch  ihre  erste  Periode  fast  charakterisiert  zu 
haben  scheinen.  Und  diese  Bevölkerung  sah  sich  allen  den  Ver- 
unzierungen und  Entstellungen,  den  Schwächen  und  der  ganzen 
Invalidität  preisgegeben,    die    oft    als  Nachwirkung    des    Leidens 


*  Maxpa,  Bidray  til  Folkcsyydovuntitt-s  oy  Sundhed.sptekns  Hisl.  i 
Danmark.  1872.  paff.  120— 1"21,  132.  —  Ai-lkx,  de  tre  nordiske  liigern  Hi- 
storie —  1497—103(3.  IV.,  1.  1870.  pag.  2fJ5-268. 

Maxsa  und  Ai.i.KN  scheinen  ül)ersehen  zu  hahen,  dafs  Lanckükk 
{Script,  rer.  Dan.  1.  1722.  pag.  195)  nach  dem  RoKSKiLuschen  Minoriter 
Münch  P.  Olau.s  (Anu.  rer.  Danic.)  folgendes  Citat  hat:  „1483.  Morbus 
Gallicub  bevit  super  Cliristianos." 


zurüc-kbliehon.  Es  geht  iiiiirüicli  aus  den  BesdJireihmigeM  der 
zeitgenössiscjlieii  Verfasser,  oder  kerrektei-  aus  der  Kollation  der 
bewahrten  l)es(;hreil)eii(h'n  liruohstücke  der  Verfasser  hervor, 
dafs  die  ersten  luetischen  Phänomene  während  jfiner  gi-ofson 
„Epidemie"  im  ganzen  von  denen,  womit  die  Syphilis  jetzt  ge- 
wöhnlich auftritt,  ziemlich  verschieden  gewesen  sind.  Das  Virus 
scheint  damals  gleichsam  kräftiger  gewesen  zu  sein,  weshalb  die 
Ansteckung  auch  vielleicht  leichter  stattgefunden  hat;  die  gene- 
rellen Symptome  scheinen  frühzeitiger  aufgetreten  zu  sein,  noch 
dazu  viel  intensivei-  und  ganz  besonders  häufig  mit  bösartigem 
Verlaufe.  Während  solche  galoppierende  Formen  von  Syphilis 
heutzutage  seltener  vorkommen,  scheinen  sie  damals  ganz  häufig 
gewesen  zu  sein.  Schon  nach  einem  Jahrzehnt  oder  jedenfalls 
nach  einem  paar  Jahrzehnten  hatte  die  pestilentielle  Verbreitung 
der  „Epidemie"  und  ihr  bösartiger  Charakter  sehr  bedeutend 
abgenommen,  meistens  wohl  nur  wegen  der  gröfseren  Vorsicht, 
die  allmählich  in  sexuellen  und  sozialen  Beziehungen  beobachtet 
wurde,  zum  Teil  wohl  auch  wegen  einer  verbesserten  Therapie. 
Wenn  aber  die  grofsen  S3^philido-Therapeuten,  wie  Fracastor, 
Falloppio  u.  a.  daraus  den  Schlufs  zogen,  dafs  die  Syphilis 
einstweilen^  oder  definitiv  aussterben  würde,  dann  hat  solches 
sich  als  ganz  eitle  Hoöhung  erwiesen.  Der  trefi'liche,  etwas 
später  (1579)  aufgetretene  Fernel  ist  sicherlich  der  Wahrheit 
viel  näher  gekommen,  als  er  schrieb^,  dafs  Lues  der  Menschheit 
ein  nagender  Wurm  sein  würde,  der  nie  sterben,  sondern  bis  an 
das  Ende  der  Menschheit  fortleben  würde. 

Es  war  dem  Geiste  der    Medizin    des    (Altertums    wie    des) 


^  Forte  enim  nostros  olim  legisse  nepotes, 
Et  Signa,  et  facieni  pestis  novisse  juvabit. 
Namque  iterum,  quum  fata  dabuiit,  labentibus  anuis 
Tempus  erit  quura  nocte  atra  sopita  jacebit 
luteritu  data:    mox    iterum    post  secula  longa 
lila  eadem  exsui-get,  caelumque  aurasque  reviset 
Atque  iterum  Ventura  illam  mirabitur  aetas. 
Hier.  Fracastorii    —     Carminum    ed.    II.    Patavii  1739.    I.  pag.  14. 
Vers.  312-318. 

"  ,,  —  nunquam   extinctum  iri,    sed    fore    humano    generi  comitem  et 
;p,mortalem  —  ".     Fernel.    Le  meiUeur  traitement    du    mal  vener.    Traduc- 
ar  L.  Le  Pileur.  1879.  pag  28,  324.J 


Mittelalters  etwas  ganz  Fremdes  sich  eine  solche  (epidemische) 
Krankheit  in  andrer  Weise  entstanden  zu  denken,  als  durch 
Änderung  der  atmosphilrischen  Verhültnisse  und  daraus  folgende 
unnatürliche  Mischung  und  Verder])on  der  Kardinalsäfte.  Diese 
kosmischen  Ereignisse  hingen  vom  EinHusse  der  Gestirne  ah, 
und  in  Beziehung  auf  Entwickelung  der  Epidemie  ^vaI•  man  ge- 
neigt, dieselhe  in  Verhindung  zu  setzen  mit  der  kurz  vorher 
stattgefundenen  Konjunktion  Jupiters  und  Saturns  im  Hause 
Mars,  unter  dem  Zeichen  des  Skorpions,  wie  es  in  der  astrolo- 
gischen Sprache  der  Dazeit  hiefs.  Jupiter,  der  Erhalter  des 
Guten  und  der  Gesundheit,  wilre  im  Kampfe  mit  den  feindlichen 
Machten,  Saturn  und  Mars,  unterlegen,  um  so  mehr  als  der 
EinHuls  vom  Skorpion  dazu  kam,  dem  die  Genitalfunktionen 
unterlegt  sind  ;  daher  stammten  die  die  Krankheit  so  oft  beglei- 
tenden GenitalaÖektioneu.  Man  '  (P.  Maynahdus)  hatte  damals 
(1527)  die  Menschen  in  „ Skorpion isten",  die  unter  dem  Zeichen 
des  Skorpions  erzeugten  oder  geborenen,  und  Nicht-Skorpionisten  ^ 
eingeteilt ;  die  ersteren  waren  ganz  besonders  für  Genitalleiden 
prädisponiert.  Schliel'slich  waren  alle  die  dem  Menschenleben 
feindlichen  planetarischen  und  siderischen  Verhältnisse  Zeichen 
vom  Zorne  Gottes  und  Strafgericht.  Der  Begriff  von  Ansteckung 
war  jener  Zeit  noch  ganz  unklar  ;  diese  so  wenig  wie  das  Alter- 
tum hatten  noch  nie  die  (immer  vorgekommenen)  lokalen 
Genitalleiden  mit  lokaler  Ansteckung  durch  Weiber  in  Ver- 
bindung gebracht.  Man  dachte  daran  um  so  weniger,  als  man 
damals  Päpste  und  Fürsten  sowie  die  höchsten  geistlichen  und 
weltlichen  Würdenträger,  ja  selbst  professionelle  Frommheiten, 
wie  Nonnen  und  Mönche,  von  der  gräfslichen  Krankheit  ange- 
griffen sah ;  es  wäre  selbst  gefährlich  gewesen,  die  Tugend  sol- 
cher Personen  anzuzweifeln.  In  der  Zeit  wurde  daher  auch  un- 
verhohlen davon  gesprochen  und  geschrieben,  dafs  solche  Indi- 
viduen die  gallische  Krankheit  bekommen  hätten;  daher  konnten 
auch    die  ältesten  syphilidologischen  Verfasser    ohne    Anstofs    zu 


^  Vergl.  J.  K.  Proksch,  Die  Schrift  des  P.  Maynardus.  Med.  dar. 
Centralblalt.  1875.  No.  37  (Separatabdr.  pag.  5). 

"  Vergl.  LrisiNü.s,  Aphroditnacus  ed.  Boerhaave.  I.  1728.  pag.  391, 
397—398. 
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erreg'en  ihre  he/ü^^lichnn  AWiundlimgen  und  Bik-lior  Päpsten, 
Fürsten  und  Kardinillou  dedizioren.  Mau  hegte  nichtsdesto- 
weniger schon  danaals  unklare  Vorstellungen  von  Ansteckungs- 
fähigkeit der  Krankheit,  welche  aher  meistens  sehr  phantastisch 
und  ühertriehon  waren;  nicht  allein  ganz  intime  Berührungen 
wären  gefährlich,  sondern  auch  der  Schweifs,  darum  ein  Hand- 
druck; auch  der  Odem,  deshalb  das  Gespräch;  und  man  war  in 
Beziehung  auf  gemeinschaftlichen  Gebrauch  von  Utensilien  über- 
aus vorsichtig.  Desid.  Erasmus  (Rotterdamus)  hat  in  seinem  be- 
rüchtigten Dialog  dyäfj,og  ydfiog  (Conjugium  impar)  mit  drastisch- 
gräulichen Farben  einen  wegen  seiner  Leiden  hinkenden  syphili- 
tischen Ritter  geschildert  und  die  Gefahren,  die  mit  seinem  Um- 
gänge verbunden  waren;  „sein  Odem  war  Gift,  seine  Worte  und 
seine  Berührung  fast  tötend."  °  Freunde  und  nächste  Verwandte 
scheuten  diese  Kranken ;  der  bekannte  Sekretär  von  Kaiser  Maxi- 
milian und  vor  allem  der  unglückliche  Ulrich  v.  Hütten  haben 
davon  berichtet.  Selbst  die  Leprosen  vermieden  die  Syphilitischen 
und  weigerten  sich,  mit  ihnen  unter  Dach  zusammen  zu  sein, 
aus  Furcht  eine  noch  schlimmere  Krankheit  zu  bekommen. 

Diese  übertriebene  Ansteckungs furcht  hatte  übrigens 
auch  ihre  gute  Seite  und  erzeugte  verschiedene  wesentliche 
Änderungen  in  sozialen  und  sanitären  Verhält- 
nissen. Der  vom  Altertum  geerbte  Kufs  des  Willkommen  fiel 
weg;  die  wegen  ihrer  Unsittlichkeit  so  berüchtigten  öffentlichen 
Badehäuser  wurden  vermieden  und  allmählich  geschlossen ;  und 
der  so  übertriebene  Gebrauch  von  Schröpfköpfen  und  Aderlassen 
wurde  sehr  beschränkt,  aus  Furcht  vor  den  Instrumenten  der 
Bader  imd  Bartschneider. 

Schon  vom  Anfange  der  Epidemie  ab  schien  man  aber  Er- 
fahrungen zu  haben,  die  auf  Entstehung  der  Krankheit  durch 
Beischlaf  und  feile  Frauenzimmer  hinzudeuten  schienen.  Schon 
einzelne  der  allerältesten  syphilidologischen  Verfasser  (G.  Torella 
[1500],  G.  Vella  [1503])  heben  Beischlaf  als  gewöhnlichsten  Ur- 
sprung des  Leidens  hervor,  und  Almenar    (1502)    ironisiert  über 


°  Dieser  Ritter  war    der   frühere    Freund    und    geistige    Kampfgenosse 
von  Erasmus,  der  kurz  vorher  gestorbene  edle  Ulrich  vox  Hütten. 
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andre  Ent&tehuuj^sweisen.  in  Itulien  w  unle  diese  Auflassungs- 
weise auch  l)ald  all^emeiu ;  sowie  auch  allinilhlich  iu  Frank- 
reich, besonders  durch  den  EinHuls  vou  ViDis  V1DIU8  (1Ö42 — 
1551)  und  Fkhni:l.  Man  wurde  deshalb  auch  in  Beziehung,'  auf 
Dedikation  syphilidographischer  Arbeiten  vorsichtiger;  schon  BiÖT- 
HENCOUKT  wagte  nicht  (1527)  eine  Zueignung  seines  berühmten 
Buches*",  um  nicht  jemanden  zu  kompromittieren,  wie  er  sagte. 
In  Deutschland  dagegen  kämpften  richtige,  hierauf  bezügliche 
Auffassungen  sich  nur  laugsam  durch  und  siegten  eigentlich 
eret  durch  und  nach  Paracelsus  und  durch  die  aufkommende 
Bezeichnung  der  Krankheit  als  Venusseuche.**  Erst  nach  der 
Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  steht  der  Glaube  an  luetische 
Ansteckung  durch  unreinen  Beischlaf  :ils  gewöhnliche  Quelle 
der  Krankheit  fest ;  aber  noch  lauge  nachher  kann  man,  beson- 
ders in  der  nicht-medizinischen  Litteratur,  eine  Ansteckungs- 
furcht antreflen,  die  an  den  Aberglauben  früherer  Zeiten  er- 
innert. In  den  „Bekenntnissen  einer  schönen  Seele"  läl'st  Göthe 
das  junge  Mädchen,  von  ihrem  französischen  Sprachmeister  be- 
lehrt, nicht  allein  die  Berührung  von  Tassen  und  Gläsern  der 
jungen  I\Iänner  fürchten,  sondern  lälst  sie  auch  die  Stühle  ver- 
meiden, auf  denen  sie  gesessen  haben.*-  Mau  kann  aber  auch 
heutzutage  eine  Ängstlichkeit  vor  Syphilis  treffen,  die  dieser 
nicht  nachsteht. 

Die  um.sichtigeu,  mannigfachen  und  vielseitigen  Untersuchun- 


*"■  J.  DE  Bethencolrt,  Kourcau  carcmc  de penitence  et  puryaloire  (fex- 
piation.  Trad.  et  comment.  par  A.  Fourniek.  1871.  pag.  8,  29. 

Der  Verf.  heilst  eigentlich  Jacques  d"  Abethencourt.  A'ergl.  Ann. 
de  dermal,  et  de  .syphilUjr.  2.  S.  1\ .  1883.  pag.  89  (Tuknkr). 

"  SiMux  zufulge  {Krit.  Gesch.  der  Si/philis.  II.  1.  1858.  pag.  151) 
.^stammt  die  Bezeiclinuug  .,Venusseache"  von  Pauacelsl's.  Solches  ist,  wie 
Pkokscii,  der  gelehrteste  jetzt  lebende  Syphilidologe,  nachgewiesen  hat 
(Paracelsis,  Über  die  veiier.  Kraii/ih.  u.  die  Jfydrargi/rose.  1882.  pag.  14. 
Med.  chir.  Centralblatt.  1882.  XVII),  ein  Irrtum.  Der  Name  Morb  »ene- 
reus  stammt  von  Bethexcolrt  (1527). 

''  W'Uh.  ^Meisters  Lehrjahre.  VI.  Buch.  Gothes  Werke.  Vollst.  Ausg. 
letzter  Hand.  XIX.  1828.  pag.  27»J. 

Gmei.ix.  {Disput,  itiauyur.  med.  de  Gun.  vir.  idroiiue  in  .se.vu.  1700. 
pag.  6  erwähnt  die  Gefahr  beim  Sitzen  auf  einer  Hank  unmittelbar  nach 
einem  Gonorrhoiker. 
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gen  und  Arboiten  der  loi/teu  Do/ennien  über  SypliilLs  liubeii 
in  vielen  Bo/iehungGU  luisre  Kenntnis  vom  syphilitischen 
ViruH  erweitert.  Dasselbe  ist  fixer  und  wahrscheinlich  bakteri- 
eller Njitur.  Hiuid  in  Hand  damit  ist  die  Entwickelung  einer 
zuverlässigen  Kenntnis  der  Arten  gegangen,  in  wel(;hen,  und  der 
Wege,  auf  welchen  dieses  Virus  in  den  Organismus  eindringen 
kann.  Damit  hat  dann  der  Glaube  an  die  vielen  abenteuerlichen 
Ansteckungsweisen  den  Todesschlag  bekommen ;  es  bleibt  aber 
noch  ein  reiches  Mals  von  Ansteckungsweisen  und  Ansteckungs- 
wegen übrig,  und  es  liegen  leider  zu  viele  Erfahrungen  vor  von 
der  Leichtigkeit,  mit  welcher  diese  Krankheit  vom  Individuum 
zum  andern  übergehen  kann. 

Aus  den  ebenso  wichtigen  wie  unverantwortlichen  Inokula- 
tionsversuchen, die  jetzt  in  hinlänglicher  Menge,  an  gesunden 
Personen  ausgeführt,  vorliegen,  sowie  aus  der  ganzen  Reihe  von 
veröffentlichten  Konfrontationen  von  Syphilitikern,  geht  mit  aller 
Sicherheit  hervor,  dafs  das  syphilitische  Virus  sich  in 
exkoriierten  und  ulcerierten  Indurationen  und  in  ihrem  Se- 
krete finde,  und  vor  allem  und  als  häufigste  Ansteckungsquelle, 
in  den  in  der  ersten  Periode  des  syphilitischen 
Leidens  auftretenden  kutanen  und  mukösenSyphili- 
den;  endlich  kann  das  Blut,  also  ^^elleicht  auch  die  men- 
struelle Blutung ^^;  während  jener  Periode  virulent  sein. 
Man  wäre  daher  auch,  wie  die  älteren  Syphilidologen  es  immer 
thaten,  berechtigt,  den  aus  dem  Blute  gebildeten  physiologischen 
Sekreten  virulente  Eigenschaften  zuzuschreiben,  also  den  Thi'änen, 
dem  Speichel,  der  Milch  sowie  dem  Schweüse.  Diese  Annahme 
sollte  um  so  mehr  berechtigt  scheinen,  als  eben  diese  Sekrete 
bei  rotz-  und  milzbrandkranken  Tieren  virulent  sein  können.  ^'^ 
Nichtsdestoweniger    haben    verschiedene,    besonders    mit   Thränen 


^^  R.  Eergh,  i  Auledning  af  den  forestaaende  Eeform  af  Prostitutions- 
vsesenet.  Hosp.   Tid.  TL  21.  1863.  pag.  32. 

—  Ber.  frei  Alm.  Eosj).  2.  Äfdel.  i  1878.  1879.  pag.  27. 

MiREüR,  La  Si/^ihilis  et  la  Prostitution.  1875.  pag.  379. 

Vergl.  Hethe  {Amer.  Journal  of  med.  sc.  Jau.  1874).  Vierteljahres- 
schrift  f.  Dcrmat.  u.  Si/j^h-  II-  1875.  pag.  379. 

^*  Yergl.  BaumCtärtek,  Lehrb.  d.  pathohxj.  Mykologie.  II.  1.  1887. 
pag.  4G1. 
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(Diday)  \incl  mit  Milch  (Pardova)  von  Syphilitikern,  angestellte 
Uhertragungsvei-suche  nur  negative  Resultate  ergeben.  In  der 
That  scheint  das  Rlut  in  diesen  Drüsen  einer  Filtration  zu  unter- 
gehen, welche  ihr  Sekret  rein,  mit  sy])hilitischem  Ansteckungs- 
stoff unvermischt  hervortreten  lälst.  Vorläufig  kann  daher  an- 
genommen werden,  dafs  die  physiologischen  Sekrete 
nicht  virulent  sind,  wenn  nicht  mit  Blut  oder  mit  Sekreten 
von  virulenten  Syphiliden  vermischt.  Soweit  bisher  bekannt, 
scheinen  auch  die  reinen,  unvermischten  pathologischen 
Sekrete,  die  der  Urethritis,  Leukorrhöen,  Ekzeme,  Vaccine- 
Lymphe  u.  s.  w.,  selbst  wührend  der  ersten  Periode  von  Lues, 
keine  \'  i  r  u  1  e  n  z  zu  bergen.  Es  bleibt  aber  immer  zweifelhaft,  ob 
die  physiologischen  oder  pathologischen  Sekrete  eines  Frühsy- 
philitikers nicht  mit  einer  geringen  Menge  Blut  oder  mit  hin- 
gefallenen Teilen  von  syphilitischen  Produkten  vermischt  sind; 
in  den  praktischen  Verhältnissen  ist  daher  eine  gewisse  Reser- 
vation solchen  Fragen  gegenüber  notwendig.  Mangel  au  Viru- 
lenz scheint  noch  den  spät  auftretenden  Symptomen,  den 
Gummitionen  eigen  zu  sein,  wie  aus  gewagten  Versuchen  her- 
vorgegangen (Bärensprung,  Diday,  Tantürri,  Profeta,  Bumm, 
Finger  ^^).  Aber  auch  hier  wird  es  praktisch  nötig  sein  eine 
gewisse  Skepsis  zu  bewahren ;  es  ist  doch  ganz  sicher,  dafe  auf 
Basis  einer  absolut  alten  und  schon  lange  tertiären  Syphilis  oder 
selbst  bei  einer  lange  latenten  und  im  Augenblicke  symptom- 
freien Jjues  ein  syphilitisches  Kind  erzeugt  werden  kann.'*'  Eine 
noch  offene  Frage  ist  auch  die,  ob  tertiäre,  gummöse  Symptome, 
die  ganz  früh  bei  einer  galoppierenden  Syphilis  entstehen,  nicht 
kontagiös  sein  werden;  und  sie  werden  es  wahrscheinlich  sein. 
"Was  die  Kontagiosität  der  syphilitischen  Symptome  im 
ganzen    betrifft,     dann    spielt    hier    der    Zeitpunkt    ihres 


'*  FiKGER,  Zur  Frage  über  die  Natur  des  weichen  Schankers  und  die 
Infektiosität  tertiärer  Syphilisprodukte.  Ällg.  med.  Ztg.  1887.  No.  9,  10. 
(S.-A.     pag.  16—18,  24.)  (10  Versuche.) 

"^  Es  darf  auch  nicht  vergessen  werden,  dafs  ScnwABAcn  {Über  die 
Impfbarkeit  des  .si/phüit.  Kontayiunw^  auf  Syphilitische.  Berlin.  Inaug. 
Dissert.  1870.  pag.  33  [XVII.],  38)  einen  Fall  mitteilt,  in  welchem  Inokula- 
tion von  tertiären  Fällen  (im  Gegensatz  zu  den  Erfahrungen  von  Baeren- 
SPKUXG,  EöBXf:R  u.  a.)  sich  kräftig  enauto-inokulabel  erwies. 


Vi 

Auftretens  eine  viel  j^n-öCsore  Roll<!  als  Din-,  Ai't  mid 
Lokalisiition.  Wie  \;m<^G  duH  infektiöse  Stadium  hei  Syphilis 
dauern  kann,  ist  so  i^iemlich  unbekannt,  es  erstreckt  sich  docli 
wenigstens  über  2 — 5  Jahre.  Es  ist  daher  überliaupt  unzweifel 
haft  richtiger  eine  gewisse  Reservation  und  Sk(5j)sis  der  Frage  von 
der  Kontagiosität  eines  aktuellen  oder  ehemaligen  Syphilitikers 
gegenüber  zu  bewahren;  sicher  ist  es  jedenfalls,  dafs  das  syphili- 
tische Virus  in  den  ersten  Stadien  des  Leidens  eine  bedeutende 
Vitalität  und  Widerstandskraft  /u  besitzen  scheint. 

Um  in  einen  fremden  Organismus  einzudringen,  braucht 
das  syphilitische  Virus,  und  solches  ist  von  den  alten  Sy- 
philidologeu  öfters  hervorgehoben,  besonders  und  erst  wohl  vom 
trejfflichen  Fernbl^'',  eine  kutane  oder  muköse  offene  Eingangs- 
pforte, eine  Stelle,  die  ihres  Epithels  beraubt  ist,  oder  wo  das 
Epithel  wenigstens  durch  längeren  Kontakt  mazeriert  ist. 

Viele  sind  nun  der  Wege,  auf  welchen,  und  mannigfach  die 
Arten  und  Weisen,  in  welchen  Infektion  mit  diesemVirus 
stattfinden  kann.  Wir  sehen  aber  hier  ganz  von  den  Verhältnissen 
bei  der  kongenitalen,  hereditären  Syphilis  ab.  Für  die  Prophylaxe 
der  Syphilis  hat  eingehende  Kenntnis  dieser  Ansteckungsweisen 
die  allergröfste  Bedeutung.  Es  ist  sicherlich  hauptsächlich  den 
eindringenden  und  umsichtigen  Vorstellungen  und  Warnungen 
der  Ärzte  und  besonders  der  Syphilis-Ärzte  zu  verdanken,  dafs 
syphilitische  Individuen  nicht  mehr  anstecken,  als  sie  es,  wenig- 
stens bei  uns,  thun.  Bei  uns  (in  Dänemark)  liegen  die  Verhält- 
nisse nicht  so,  dafs  sie,  wie  ganz  kürzlich  in  Frankreichs^,  den 
Gedanken  an  einen  Vorschlag  hätten  aufkommen  lassen  können, 
dafs  die  syphilitischen  Individuen  ein  besonderes  Zeichen  tragen 
sollten,  wie  in  alten  Tagen  an  manchen  Orten  die  Leprösen. 
Man  wird  an  das  von  einem  der  alten  Verfasser  ausgedrückte 
Bedauern  erinnert,  dafs  man  nicht  die  ersten  Syphilitiker  ge- 
sammelt und  verbrannt  hatte,  Avie  Philipp  der  Schöne  in  Frank- 
reich   es    mit    den    Aussätzigen    versuchte,  oder  dafs  man  wenig- 


"  Fernel,  1.  c.  pag.  13,  342. 

^^  Lbloir,  Legons  sur  la  Syphilis.  1886.  pag.  43. 
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stens  nicht  dem  Kate  Desid.  Krasmi  gefolgt  würe,  am  liebsten 
doch  Eheleute  zu  verbrennen,  wenn  sie  luetisch  wurden,  jeden- 
falls mindestens  den  Mann  /u  kastrieren  und  das  Weib  zu 
infibulieren. 

hie  Weisen,  in  w  flehen  Ansteckung:  mit  Syphilis 
geschehen  kann,  können  pmktisch  in  zwei  Kategorien 
imterbracht  werden;  die  unniittelba  re  oder  direkte  An- 
steckung, deren  Typus  die  gewöhnlichste,  die  sexuelle  ist;  und 
die  mittelbare  oder  indirekte,  wie  sie  durch  ein  Zwischen- 
glied, meistens  Utensilien,  geschieht. 


Die  unmittelbare,  direkte  Ansteckung  ist  die  ge- 
wöhnliche. Meistens  geschieht  sie  durch  Concubitus  imd 
durch  die  Geschlechtsteile,  ist  bei  uns  wenigstens  seltener  perigeni- 
tal oder  ganz  extragenital.  Die  Kenntnis  der  extragenitalen 
Infektionsherde  hat  in  diagnostischer  sowie  forensischer 
Beziehung  grofses,  praktisches  Interesse.  Schon  voi-  Jahren 
(1872)  habe  ich  eine  Zusammenstellung  der  im  Kopenhagener 
Allg.  Spital  in  dieser  Beziehung  gesammelten  Erfahrungen  ge- 
liefert.^^ Von  145  Fällen  von  frischer  Syphilis  bei  öffentlichen 
Dirnen  hatten  an  80  oder  etwa  56  %  Induration  gezeigt;  diese 
letztere  fand  sich  aber  nur  in  fünf  Fällen  in  der  perigenitalen 
Region  und  nur  in  einem  an  der  Oberlippe,  in  allen  den  andern 
an  den  Genitalien.  In  den  folgenden  Jahren  (1873 — 1886  inkl.) 
ist  bei  ähnlichen  Individuen  unter  284  Fällen  vom  ersten  Aus- 
bruch von  Lues  172  mal  Induration  vorgekommen;  dieselbe  fand 
sich  bei  zwei  Individuen  an  der  Oberlippe,  bei  einem  an  der 
Brustwarze  imd  bei  einem  an  der  Wade^'^  (infolge  von  ekstati- 
schem Saugen  und  Küssen),  endlich  bei  vier  in  der  perigenitalen 


'•'  K.  Bekgh,  Ber.  fra  Alm.  Hosp.  2.  Afdel.  f.  1872.     Hosp.  Tid.  XVJ, 
44.  1873.  pag.  175  (Sepanitabdnick,  pag.  48). 

»••  Vergl.  R.  Beugu,  Ber.  f.  1881.  1882.  pag.  26. 
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\le<j;u)U  (liog^-.  iiit.('rr<'iiiiii('ii,,  liypo^^^liitucüo,  in^niinalcs).  Von 
iillon  diesen  429  Individuen  (öffeutlichen  Dirnen)  mit  erstem 
Ausbniclie  von  Syphilis  hatten  also  252  oder  gegen  Ö8,7  % 
Induration  gezeigt,  welche  aber  nur  bei  etwa  5,5  "/<>  nicht 
direkt  genital  und  nur  bei  fast  2  %  ganz  extragenital  gewesen 
ist.  Diese  Erfahrungen  kontrastieren  stark  gegen  andre^^,  ganz 
besonders  gegen  die  von  Paris "^  vorliegenden;  die  Verhältnisse 
von  Paris  sind  aber  nicht  für  Frankreich  mafsgebend,  noch 
weniger  für  die  roma.nischen  Nationen.  Es  wäre  daher  sehr 
unrichtig,  vom  obenstehenden  auf  eine  unter  den  nördlichen 
Breitegraden  weniger  extravagante  Libidinosität  oder  auf  eine 
geringere  sexuelle  Perversion  und  Depravation  schliefsen  zu 
wollen.  —  Aber  auch  das  Küssen  ist  so  oft  Veranlassung  zu 
Ansteckung  gewesen,  und  nicht  allein  der  Kufs  eines  Liebhabers, 
sondern  auch  der  von  Eltern,  Kindern,  Geschwistern,  Freunden 
\ind  Kameraden,  wenn  ein  solches  Individuum  sich  im  ersten 
Stadium  von  Syphilis  befindet  und  ein  Mundleiden  hat.  Ein 
solcher  syphilitischer  Kufs  kann  dann  seinen  Stempel  überall,  wo 
er    nur    trifft,    absetzen,    von    der  Conjunetiva    bulbi^^  und    dem 


'■'^  Unter  der  russischen  Landbevölkerung  spielt  die  extragenitale  An- 
steckung eine  grofse  Rolle,  besonders  durch  den  Mund,  und  hat  in  der 
grofsen  Gemeinschaft  in  allen  Verhältnissen  ihren  Grund.  Im  Gouverne- 
ment Ejäsan  (2765  Ptt.)  zeigte  es  sich,  dafs  nur  26  7o  durch  Coitus 
infiziert  waren,  5,4  %  durch  Heredität,  2,2  7o  durch  Säugen,  66,3  "/o 
aber  in  andrer  Weise.  Im  Gouvernement  Kursk  (11,749  Ptt.)  schienen  nur 
ca.  8  7o  genital  infiziert,  während  78  %  zufällig  durch  Zusammenwohnen 
und  Zusammenleben  mit  Syphilitischen  angesteckt  schienen  (Vergl.  Be- 
LoussoN.  Monatsli.  f.  prakt.  JDermat.  1887,  18.  pag.  848,  856). 

"  Cleec  und  Garnier  sahen  1  von  3  Indurationen  aufserhalb  der 
eigentlichen  Genitalien;  Fournier  {Leg.  sur  la  Syphilis.  1873.  pag.  64)  gibt 
das  Verhältnis  als  1  ;  6   an. 

Vergl.  auch:  F.  Lavergne  et  L.  Perrin,  Contrib.  ä  l'etude  des 
chancres  extragenitaux.  Ami.  de  denn,  et  de  fiyplül.  2.  S.  V.  1884.  pag. 
332—341,  380-390. 

Übrigens  ist  das  französische  Material  in  mehreren  Beziehungen  zu 
heterogen,  um  mit  dem  obigen  zum  Ausziehen  von  Schlufsfolgerungen  ver- 
glichen werden  zu  können. 

Vergl.  noch:  Nivet,  De  la  frequence  reloMm  des  differentes  varietes 
de  chancres  si/iMlitiques  extra-gcnitaiLV.  These  de  Paris.  1887. 

-'  Lavergxe    et    Perrix,  1.  c.  1884.  pag.  380—390. 

Debeck,  (Jontribut,  from  the  Ophthalmie,  clin.  med.  College  of  Ohio. 
1886.    {Ann.  de  dermat.  et  de  syphiligr.    2.  S.  VIII,  3.  1887.  pag.  209—211.) 
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Obre-*  ab  bis  zu  deu  Zebeu.-^  Sem  im»;  bat  (nach  JoH.  MuYS) 
einen  Fall  ver/.eirbnet,  in  web'beni  ein  sypbilitiscbes  Kinder- 
nükk-ben  ihiivb  Küssen  am  Körper  des  an  einer  Hautkrankheit 
leidenden  Kindes  Lues  an  eine  durch  das  Hautleiden  präparierte 
Stelle  iibertrui,'.-'''  —  Hiermit  etwas  verwandt  sind  die  Fülle,  in 
welchen  Syphilis,  wie  öfter  gesehen-",  durch  Bisse  von  syphiliti- 
schen Individuen  beigebracht  worden  ist,  teils  wiihrend  erotischer 
Ekstase,  teils  während  Schlägerei  (Johnson,  B,oh]6,  Rollet, 
Zeissl,  PouAY-KoscniTZ,  Sturgis,  Pellizzaui),  endlich  auch 
mitunter  als  berechnete  Rache.*"  Ebenso  hiermit  verwandt  ist 
die  Entwickelung  von  Sy]>liilis  ikkIi  Aussaugen  von  AVunden, 
die  als  vergiftet  angesehen  wurden.  In  etwas  ähnlicher  AVeise 
haben  Arzte  sich  Lues  von  neugeborenen  syphilitischen  Kindern 
durch  unmittelbare  lusufflation,  Mund  gegen  Mund,  zu- 
gezogen. Arzte  sind  auch  dadurch  angesteckt  worden,  dafs  ihnen 
während  der  Untersuchung  von  Luetikern  Speichel  oder  Ex- 
spektorat  in  das  Auge  gespuckt  worden  ist  (Desmakres).  In 
gewissen  Gegenden  Rufslands  ist  es  eine  landläufige  Unsitte, 
fremde  Körper  aus  den  Augen  durch  Lecken  zu  entfernen,  so- 
wie mit  wiederholtem  Lecken  die  trachomatöseu  Leiden  der  Kinder 
zu  behandeln ;  kleine  Endemien  sind  öfter  in  dieser  Weise  ent- 
standen."'^^ Endlich  ist  auch  beobachtet  worden,  dafs  Kinder- 
w^ärterinnen  und  Weiber  überhaupt  dadurch  infiziert  worden 
sind,  dafs  sie  auf  den  nackten  Armen  Kinder  mit  Schleimpapeln 
in  der  Anogenitalregion  getragen  haben  (Pellizzari). 

Nach    der    Kohabitatiou    ist    aber    wohl    das    Stillen    und 


'-'  Hkrmkt,  Chancre  inclure  de  l'oreille.  Ann.  de  dermal,  et  de  xyphüigr. 
2.  S.  VII.  1886.  pag.  87—88. 

**  Lkloir,  1.  c.  pag.  46. 

-^  Schurig,  Sialoloyia  hislorko-medica  h.  e.  salivuc  humanae  considcralio. 
1723.  pag.  134  (174). 

*'  IjAvergne    et  Perrin,    1.   c.   pag.   334 — 341. 

Morei.-Lavallee,  Chancre  svphilitique  du  sourcil.  Ann.  de  dermat.  et 
de  syphükjr.  2.  S.  VII.  1886.  pag,.'85— 86. 

-"  Als  Rachemittel  ist  die  Übertragung  von  Urethritis  auch  öfter  an- 
gewendet. 

*'■'  Tepljaschix  sah  von  81  Familien  (mit  532  Individuen)  26  (mit  68 
Individuen)  in  dieser  Weise  von  Syphilis  infiziert.  (Monatuh.  für  prakt. 
Bermatol.  1887,  16.  pag.  770—771.) 


17 

Saugen  eine  der  häufigsten  fnfektion.squelloij,  und  zvvuj-  sowohl 
in  der  Weise,  dafs  die  Amme  vom  Kinde  angesteckt  werden 
kann,  als  das  Kind  von  der  Amme,  oder  Gravide  so  wie  Säug- 
aramen  kimnen,  wie  besondei's  in  Frankreich  und  Italien  (Peliz- 
ZARi),  von  einer  professionellen  Aussäugerin  angesteckt  worden. 
Diese  Ansteckungs weise,  diese  Syphilis  insontium,  war  schon  den 
ersten  Syphilisärzten  (G.  Torella,  Vella,  Fkacastok,  M.  Bras- 
SAVOLUS  u.  m.)  wohl  bekannt/"'"  Durch  die  gegenseitige  Hilfe, 
welche  in  den  niederen  Klassen  sich  ammende  Mütter  oft  mit 
den  säugenden  Kindern  leisten,  sind  kleine  lokale  Epidemien  von 
Syphilis  entstanden;  A.  Fournier  hat  in  einer  seiner  meist  be- 
kannten Schriften  ^^  meki'ere  solche  verzeichnet,  ebenso  Leloir^^ 
u.  a.^^  Als  praktische  Regel  mufs  gesetzt  werden,  dafs  es  nie 
erlaubt  werden  darf  eine  fremde  Amme  einem  Kinde  zu  geben, 
von  dessen  Eltern  es  bekannt  ist,  dafs  sie  in  den  letzten  (2 — 5) 
Jahren  Syphilis  erworben  haben;  auf  der  andren  Seite  eine 
Amme  nur  nach  der  sorgfältigsten  Untersuchung  und  gründlichen 
Ausfragen  anzunehmen.  Ein  manifest-syphilitisches  Kind  sollte 
von  seiner  Mutter  gestillt  werden;  für  sie  bringt  es  keine  Gefahr, 
wenn  sie  auch  gesund  scheint  (Colles),  und  für  das  Kind  ist 
es,  wenn  die  Mutter  nur  einigermafsen  Milch  hat,  das  zweck- 
mäfsigste.  Dasselbe  gilt  von  einem  dem  Anscheine  nach  nicht- 
syphilitischen, aber  von  einer  syphilitischen  Mutter  oder  von 
syphilitischen  Eltern  überhaupt  stammenden  Kinde.  ^^ 


^"  Auch  Linke  (Nutrix  noverca.  Amoenit.  ac.  III.  1756.  pag.  [256 — 270] 
267)  erwähnt  Fälle  dieser  Sorte. 

"^  A.  FouBNiEB,  Nourrices  et  nourrissous  syphilitiques.  1878.    (pag.  56 

—  Syphilis  et  mariage.  1880.  pag.  210 — 214. 

'"  Leloir,  1.  c,  pag.  54. 

^^  Dron,  Mode  partic.  de  transmiss.  de  la  Syphilis  au  nourrisson. 
1870. 

E.  Langlebeet,  la  Syphilis  dans  ses  rapports  avec  le  mariage.  1873. 
pag.  240—287,  306—324. 

^*  „Un  enfant  ne  sain,  bien  qu'issii  de  parents  syphilitiques,  n'a  jamais 
pris  la  Syphilis  en  tetant  sa  mere.  Quant  ä  moi  je  declare  n'avoir  jamais 
rien  vu  de  semblable,  je  declare  ne  pas  connaitre  un  seule  exemple  d'une 
mere  ayant  engendre  un  enfant  sain,  puis  l'infectant  en  lui  servant  de 
nourrice."     A.  Foübnieb,  Syph.  et  mariage.  1880.  pag.  226. 

Meine  persönlichen  Erfahrungen  stimmen  mit  denen  von  Foukxieb. 
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"Wie  auch  si'hon  lange  bekannt,  hat  die  jüdische^^  Be- 
schneidung sehr  oft"'*'  Infektion  von  Kindern  veranlafst,  sowohl 
nach  altem  Ritus  ausgeführt,  >vo  der  Operateur  (Mohel,  hehr.) 
das  beschnittene  Glied  in  seineu  Muud  nimmt,  wie  nach  neuem, 
wo  der  Besehneider  nur  aus  seinem  Munde  die  Wunde  mit 
Wein  bespritzt.  Umgekehrt  ist  es  aber  auch  vorgekommen,  dal's 
ein  syphilitisches  Kind  den  0])erateur  angesteckt  hat.  Die 
HüuHgkeit,  mit  welcher  solche  Infektionen  hier  und  da  vor- 
gekommen sind,  hat  öfter  ^^  die  offiziellen  Administrationen  da/u 
veranlafst,  kontrollierend  bei  der  Ausübung  dieses  religiösen  Ritus 
aufzutreten.  An  vielen  Orten  wird  schon  jetzt  von  den  jüdischen 
Gemeinden    eine  kunstgerechte   aseptische    Zirkumcisiou  verlangt. 

Leider  passiert  es  nicht  selten,  dafs  Hebammen  und  be- 
sonders Arzte,  mitunter  auch  Dentisten  (Bulkley)  bei  pro- 
fessionellen Explorationen  und  Untersuchungen  syphili- 
tischer Individuen  angesteckt  werden,  dann  fast  immer  an  den 
Händen,  besonders  am  (rechten)  Zeigefinger.  In  damit  ver- 
wandter, aber  weniger  schuldfreier  AVeise  hat  man  (Fournier) 
junge  Männer  nach  lokalen  Aga^erien,  und  junge  Mädchen  am 
Finger  infiziert  gesehen,  nachdem  sie  Manustupration  mit  einer 
Freundin  getrieben  hatten,  welche  an  den  Genitalien  Schleim- 
papeln  hatte.  Umgekehrt  ist  es  auch  geschehen,  dafs  in  solcher 
Weise  infizierte  Hebammen  und  Ai-zte  die  erworbene  Pinger- 
infektion ganz  übersehen  haben  oder  als  ganz  unwesentlich,  als 
anfangendes  Pauaritium  u.  dgl.  betrachtet;  in  dieser  Weise  sind 
dann  selbst  kleinere  und  gröfsere  lokale  Endemien  entstanden 
(CoLLES,  Bardinet  u.  m.). 

Endlich  liegen  auch  Erfahrungen  vor  von  Übertragung  von 
Syphilis  durch   transp lautierte  Zähne  (Lettsom,   1787)  sowie 


^^  Die  Beschneidung  bei  den  Muliamedanern  ist  in  dieser  Beziehung 
an  vielen  Orten  (Konstantinopel)  wahrscheinlich  mit  noch  gröfseren  Ge- 
fahren verbunden  (Vergl.  Lewkntanek,  Über  Beschneidungssvi^hilis.  Monatsh. 
f.  prakt.  Denmitol.  1887,  20.  pag.  904—906). 

'*  Kkdotoff,  Transmiss,  de  la  Syphilis  par  la  circoncision,  Ann.  de 
dermal,  et  de  sypUiUyr.  2.  S.  V.  1881.  ])ag.  526—529. 

■"  Salomox,  Die  Beschneidung.  1844. 

"*  Vergl.  {Gaz.  hebdom.  1881,  44)  Monatsh.  f.  pmlct.  Bermatol.  1882. 
pag.  94. 
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durch  die  (REVERDiNS(;hen)  Trai),s])lantatior)(!n  \'on  Hüut.stückclH;! 
(Dkubel),  wenn  die  }>ezügiiclicn  Iiidividuca  sicii  im  ersten  Stadium 
von   Syphilis  befanden. 

Mit  allen  diesen  Arten  und  Weisen,  in  welchen  das  gefähi'- 
liche  Gift  in  den  Organismus  eindringen  kann,  sind  aber  noch 
nicht  alle  Möglichkeiten  zu  Ansteckungen  besprochen.  Jiii 
praktischen  Leben  kommen  dann  und  wann  Fälle  vor,  in  denen 
auch  die  umsichtsvollste  und  ganz  mifstrauische  Untersuchung 
und  Ausfragen  den  Ursprung  der  doch  wahrscheinlichen  direktmi 
Ansteckung  jedenfalls  mit  Sicherheit  nicht  zu  bestimmen  vermag, 
ganz  abgesehen  davon,  dal's  quilibet  syphiliticus  mendax  und 
quaelibet  gewifs  nicht  weniger. 

Man  kennt  experimentell  '"^^  die  Vitalität  und  ziemlich  grofse 
Widerstandsfähigkeit  des  syphilitischen  Virus;  es  ist  ferner  in 
der  letzten  Zeit,  vorlaufig  doch  wohl  nur  durch  Analogieschlüsse, 
wahrscheinlich  geworden,  dafs  die  Syphilis  eine  Mikrobenkrankheit 
sei.  Es  steht  nun  für  gewisse,  in  mehreren  Beziehungen  mit 
der  Lues  verwandte  bakterielle  Krankheiten  fest,  dafs  ihr  Virus 
seine  Austeckungskraft  noch  in  der  Leiche  des  respektiven  Indi- 
viduums oder  Tieres  bewahrt.  Man  kennt,  obgleich  ziemlich  un- 
genügend*'', die  Übertragung  der  Tuberkelbacillen  von  Leichnamen 
als  Leichnams  Warzen.  Und  es  ist  längst  bekannt,  dafs  Rotz  auf  Men- 
schen durch  Schinden  von  rotzigen  Tieren  übertragen  worden  ist,  so 
wie  Milzbrand  durch  Häute,  Hörner  und  Hufe  von  Tieren,  die 
diesem  Leiden  unterlegen  sind.  Es  ist  daher  kurios,  dafs  die 
Erage  von  Übertragung  der  Syphilis  durch  Leichname  von 
Personen  mit  Lues  in  der  Sekundärperiode  noch  nicht  gestellt 
oder  behandelt  ist.  Bei  den  älteren*^  Syphilidologen,  die  sonst  so 
leichtgläubig  in  betreff  von  Glauben  an  Ansteckungsfähigkeit 
der    Syphilis    waren,    sowohl    der   kontagiösen  wie  der  miasmati- 


^°  W.  BoECK  und  A.  Scheel,  Die  Eigenschaften  des  syphilit.  Virus. 
Archiv  f.  Dermatol.  u.  Si/i^h.  IV.  1872.  pag.  473—490. 

W.  BoECK,   Undersög.  angaaende  SypliiUs.  1875.  pag.  223 — 242. 

*"  Baumgarten,  Lehrb.  d.   patholog.  Mykologie.    II,  1.  1887.    pag.  611. 

*^  AsTRUC  (De  morbis  venereis.  Ed.  altera.  II.  1740.  pag.  1156)  hat 
eine  Zusammenstellung  der  älteren  Syphilidologen,  die  Luetiker  seziert 
haben,  geliefert. 
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scheu,  findet  sich  keine  Spur  einer  solchen  Annahme.  Morha<^ni, 
der,  wie  bekannt,  Sektionen  von  Leichnamen  nach  „malignen 
Fiebern"  gegenüber  sehr  ängstlich'*-'  war,  hat  ohne  Bedenken  eine 
Menge  von  Syphilitikern  seziert.  Es  ist  doch  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  Syphilis-Mikroben  durch  Sektion  von  Kadavern 
der  erwähnten  Art  übertmgen  werden  könnten  und  infizieren.^'' 
Walusoheinlii'h  haben  wir  hier  (in  Kopenhagen)  einen  traurigen 
Kall  dieser  Art  erlebt. 

Aufser  der  direkten  Ansteckung  kommt  aber  nocli  eine 
mittelbare,  indirekte  vor,  die  im  Leben  eine  grofse  Rolle  spielt. 
Diese  Ansteckungsweise  ist  für  die  Ausbreitung  der  Lues  im 
grofsen,  von  sehr  wesentlicher  Bedeutung,  besonders  in  den  nie- 
deren Klassen,  wo  Gemeinschaft  in  Armut  und  im  Unglück  so 
viele  Gemeinschaft  im  Zusammenleben  und  im  Gebrauche  von 
Utensilien  mit  sich  bringt.  Hauptsächlich  in  dieser  AVeise  haben 
sich  die  berüchtigten,  jetzt  fast  ausgestorbenen  oder  aussterbenden 
luetischen  Endemien  entwickelt,  die  skottischen  „Sibbens",  die 
norwegische  „Radesyge",  die  Dithmarschische  Seuche,  das  jüt- 
ländische  S^'philoid,  die  dalmatinische  und  kroatische  Skerljevo** 
und  die  Falcadina,  die  serbische  Frenga  u.  s.  w.  Und  wesentlich 
denselben  Ursprung  haben  die  ähnlichen,  noch  mehr  lokalen  ..Epi- 
demien" gehabt,  die  noch  in  diesem  Jahrhunderte  aufgetaucht 
sind,  besonders  auf  dem  Kontinente  Europas,  in  Hessen,  Frank- 
reich 11.  s.  w. 

Meistens  sind  es  Gerätschaften,  so  wie  überhaupt  Uten- 
silien,   die    das    ansteckende    Mittelglied    liefera.      Es   ist  auch 


*-  Morgagni,  De  sed.  et  causis  morborum.  Nona  ed.  cur.  CHAussnat  et 
Adelon.  vi.  1822.  pag.  210—216  (Ep.  XLIX,  32). 

**  Die  von  Paülini  (Ohserv.  medico-phys.  selectae  et  curio.sac.  Deciin'ae 
aunornm  secundae  müicellaneorum  medico  - physicorum  sive  Ephemer idum 
Gcrmanicarum  Annus  5tus.  1487.  Appendix  I.  pag.  1—77)  bewahrte  Gescliichte 
von  Infektion  durch  pulverisierte  Knochenmasse  eines  Luctikers  kann  kaum 
in  Betracht  kommen.  Sie  ist  übrigens  sowohl  von  Girtannkr  {Abk.  über 
die  vener.  Krankh.  II.  1793.  pag.  278)  wie  von  Simon  {Krit.  Gesch.  der 
Syphilis.  II,  2.  1860.  pag.  103)  kommentiert  worden  oder  wenigstens  be- 
achtet. 

■•^  M.  V.  Zklssi-,  Über  „Skerljevo".  Vierteljahresschr.  f.  Dermal,  u. 
%)/t.  XIV.  1887.  pag.   298—322. 
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nach  dem,  was  über  die  nicht  j,'(3riage  Vitalität  des  luetischen 
Virus  bekannt  ist,  leicht  verständlich,  dafs  ein  Gegenstand,  an 
dem  der  AnsteckungsstoJÖF  noch  klebt,  denselben  an  eine  kutane 
oder  muköse  Fläclie  eines  gesunden  Individuums  übertragen 
kann.  Mehrmals  soll  solches  schon  durch  Kleidungsstücke, 
besonders  durch  Hosen,  geschehen  sein;  und  diese  Ansteckungs- 
weise scheint  schon  beobachtet  oder  wird  als  beobachtet  an- 
gegeben von  älteren  Syphilidographen  (Nie.  Massa,  F.  Bene- 
DiCTUS,  Fracanziani  (1563),  Fabr.  Hildanus  u.  m.).  In  ähn- 
licher Weise  hat  Infektion  auch  durch  Maschen  (Ricord)  oder 
durch  Handschuhe  (Leloir)  stattgefunden,  welche  kürzlich  mit 
Schleimpapeln  in  intimer  Berührung  gewesen  waren.  Es  ist  eine 
schon  von  den  ältesten  Syphilidologen  stammende  Behauptung, 
dafs  Syphilis  erworben  werden  kann  durch  das  einfache  Liegen 
im  Bette  mit  oder  gleich  nach  einem  Luetiker,  (nicht  allein  da- 
durch dafs  Haut  mit  Haut  in  Berührung  kommt,  sondern)  da- 
durch, dafs  Leinwand  oder  im  ganzen  Bettkleider,  die  kürz- 
lich mit  syphilitischem  Sekrete  beschmutzt  worden  sind,  mit  der 
Haut  eines  nicht-luetischen  Individuums  in  Kontakt  kon>men. 
Nie.  Massa  besonders*^  notiert  einen  solchen  Fall,  der  einen 
seiner  Freunde  traf;  und  spätere  (Schwediaur)  und  selbst  neuere 
Autoritäten  (Ricord,  Lancereaüx,  Rollet)  meinen  ähnliche  Er- 
fahrungen erlebt  zu  haben.  Ich  selber  habe  einen  vielleicht 
ähnlichen  Fall  gesehen.  Ein  ganz  junger  Lehrling  teilte  Bett 
mit  einem  älteren  Kameraden,  welcher  sich  mit  pustulösen  Syphi- 
liden bedeckt  zeigte;  der  jüngere  bekam  Roseola  u.  s.  w.  und 
hatte  an  der  einen  Regio  epiglutaea  eine  indurationsähnliche 
Härte  gezeigt.  Vorliegende  Angaben  (Boeck,  Baum),  dafs  Indi- 
viduen durch  Handtücher  angesteckt  worden  sind  oder  (Boeck 
u.  a.)  durch  "Waschen  von  Leinwand  von  Syphilitikern, 
enthalten  auch    nichts   Unwahrscheinliches.*^     Ebenso  wenis:  läfst 


*"  Nie.  Massa,  De  morbo  gallico.  1532  (1563). 

LuisiNüs.  1566.  pag.  37.  —  Aphrodisiacus.  I.  1728.  pag.  41. 

•'^"W.  Boeck  (JJndersög.  angaaende  Syphilis.  1875.  pag.  229,  260) 
seigts  (in  7  Versuohan),  dafs  Virus  von  einem  syphilitischen  Individuum,  auf 
Leinwand  eingetrocknet,  und  schon  nach  einem  Tage  aufgeweicht,  mit 
Lanzette  inokuliert,  wirkungslos  ist. 
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sich  die  Möglichkeit  der  Ansteckung'  durch  Lederbezogene 
Leibstühle  oder  durch  Stechbecken  verneinen,  so  wenig  wie 
die  auf  (besonders  (iftentlichen)  Klosetten."*^  Sy])hilis  ist  iVrner 
(luroh  Schnu])ftüoher  erworben  gesehen,  die  das  A'irus  an  die 
Augenwinkel  und  an  die  Nase  übertrugen***,  und  durcli  Ver- 
[•audmaterial  (BoECK,  Bjürken,  Pellizzaui),  sowie  durch 
(ungereinigte)  Schwämme   (Cullerieh,  PoNXjfi  (Foürnier),  Pi:l- 

LIZZARl). 

Sehr  häufig  sind  Beobachtungen  von  Übertragung  zu  der 
!M  uu  dsch  leim  haut  vorgekommeu  und  zwar  in  den  verschiedon- 
sten  AVeisen.  Zahnbürsten  sind  öfter  Zwischenglied  gewesen 
(Baxter,  Taylor),  noch  öfter  Konto rrequisiten,  die  in  Ge- 
meinschaft gebraucht  werden,  somit  Schreibapparate,  Bleistifte 
(Roh6),  Papiermesser  (Homolle)  und  Muudleim.''^  Nicht  ganz 
selten  ist  Syphilis,  besonders  früher,  durch  den  gemeinschaft- 
lichen Gebrauch  von  Zigarrenröhren  und  Tabakspfeifen 
(Boeck''",  Lancereaux''^)  entstanden,  sowie  in  verschiedener 
Weise  durch  Zigarren  (Bulkley),  besonders  in  der  Zeit,  wo 
für  die  Fabrikation  Verfahren  angewendet  wurden,  die  jetzt  aufser 
Gebrauch  sind.^^  In  verwandter  Weise  ist  Lues,  und  zwar  öfter, 
durch  die  Mi  Ich  saug  er  (der  Säugekinder)  und  durch  Stücke 
Brustzucker,  die  vom  einen  Mund  in  den  anderen  passiert 
sind  (Hardy^^,  Leloir),  verpflanzt;  vor  allem  aber  durch  die  in 
früherer  Zeit  so  gebräuchliche  Art  Kinder  zu  päppeln,  in- 
dem der  Löffel  mit  Essen  vom  Päppelnden  in  den  Mund  ge- 
nommen   wurde    und   somit   von  den  Sekreten  desselben  besudelt 


*'  In  den  Schiffsartikeln  der  Dänischen  Kriegsmarine  fand  sich  von 
der  Zeit  des  Königs  Christian  II.  (1523 — 1533)  ab  und  noch  lange  der, 
dafs  es  bei  Strafe  von  Kielholing  jedem,  der  Franzosen  oder  böse  Ge- 
schwüre hatte,    verboten  war,  auf  die  gemeinschaftlichen  Abtritte  zu  gehen. 

■•*  Lkloir,  1.  c.  pag.  60. 

MiBEi'R,  La  Syi)hilis  et  la  protititulion.  1875.  pag.  154. 

*"  Lkloir,  Lcronx.  1886.  pag.  61. 

^  W.  BoKCK,  Erfarinyer  om  Syphilis.  1875.  pag.  89. 

*'  Lancere.wx,    Traitc  hist.  et  pral.  de  la  Syphilis.  1866.  pag.  645. 

'''^  Bumste  AI)  and  Taylor,  The  pathol.  and  treatm.  of  venereal  diseases. 
5.  ed.  1883.  pag.  467. 

"  Gaz.  des  höp.  1865.  pag.  445. 
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werden  konnte'''*',  so  wio  uiiigok(^liii  voin  Kuidciinuiido  Virus 
übertragen. 

Noch  häufiger  sind  es  Efs-  und  Trinkgeschirre  gewesen, 
die  die  Ansteckung  vermittelt  hahen,  Löffel  (besonders  höl/erne), 
Gabeln,  Flaschen,  Tassen  und  Gläser.  Viele  Schuld  trägt  in  dieser 
Beziehung  die  (auch  hier  in  Dänemark)  sehr  verbreitete  Unsitte, 
während  des  Zubereitens  des  Essens  durch  einen  gemeinschaft- 
lichen Löff'el  zu  kosten  (Lancereaux,  Rollet''^).  In  dieser  oder 
ähnlicher  Weise  können  die  auch  in  den  letzteren  Jahren  hier 
im  Norden  (C.  Boeck,  Haslund)  beobachteten  oder  als  solche 
gedeuteten  Fälle  von  primären  syphilitischen  Schlundgeschwüren 
entstanden  sein;  die  Irrumation  spielt  hier  im  ganzen  sicherlich 
eine  viel  geringere  Rolle  als  man  oft  angenommen  hat.  Durch 
den  gemeinschaftlichen  Gebrauch  von  Trinkgläsern  ist  Syphilis 
öfter  entstanden,  und  Erfahrungen  dieser  Art  liegen  schon  von 
den  älteren  Syphilidologen  (Lobera  [1544],  Botalli,  A.  Par^, 
Rhodius  u.  a.)  vor,  so  wie  derartige  Erfahrungen  früh  in  das 
Volksbewufstsein  übergingen. ^*^  Im  vorigen  Jahrhunderte  erzeugte 
die  Häufigkeit  solcher  Infektionen  eine  um  sich  greifende  Furcht 
vor  dem  gemeinschaftlichen  Kelch  bei  der  Administration  des 
Abendmahls,  woraus  eine  besondere  kleine  Litteratur  hervorging.^'' 
Die  ganz  wenigen  Fälle,  die  bisher  bekannt  geworden  sind  (Mireur, 
Arthur),  von  Ansteckung  durch  die  gemeinschaftlichen  Becher 
an  den  öffentlichen  Trinkbrunnen,  haben  noch  der  Bevölkerung 
keine  Furcht  einflöfsen  können. 

Selbstfolglich  können  die  Mundstücke  von  musikalischen 
Blasinstrumenten^®  dieselbe  Wirkung  hervorbringen,  so  wie 
auch  gewisse  Arten  von  Kinder  Spielsachen,  wie  Trompeten, 
Flöten  und  Pfeifen,  wenn  ein  syphilitischer  Verkäufer  oder  Kunde 


^*  Schon  Schurig  (Sialologia.  1723.  pag.  178)  warnt  vor  dieser 
Unsitte. 

^*  Rollet,  Et.  clin.  sur  le  chancre  produit  par  le  contagion  de  la 
Syphilis  second.  ArcJi.  gener.  1859,  1.  pag.  399. 

^®  Shakespeare,  Measure  for  measure.  Act  I.  Scene  IL  Lucio :  ,,  — 
forget  to  drink  after  thee." 

57  VergL  Grttnee,  Die  venerische  Anstechung  durch  gemeinschaftliche 
Trinkgeschirre  und  durch  den  gemeinschaftlichen  Kelch.  1787. 

58  Yerg]    auch  Akthur,  ].  c.  1886.  pag.  676. 
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an  den  Instinimeuten  zuvor  geblasen  hat  (Galippe).  Vor  allem 
sind  aber  die  in  Gemeinschaft,  meistens  von  je  drei  Arbeitern, 
bei  der  Glaspusterei  benutzten  Mundstücke  oft  verhüngnisvt)ll 
gewesen  und  haben  ganze  kleine  Endemien  veranlafst.  ^Nachdem 
Rollet  zuerst  (1859)  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  „Syphilis 
verri^re"  hingelenkt  hatte''^  ist  nach  und  nach  eine  kleine  darauf 
bezügliche  Speziallitteratur  entstanden  (DiDAY,  GuiNAUD,  Beunaud, 
Besnier,  Margoniner),  welche  die  Entwickelung  des  Initial- 
symptoms bald  an  den  Lippen  und  an  der  Zunge,  bald  an  dem 
weichen  wie  an  dem  harten  Gaumen*"'  nachgewiesen  hat. 

^icht  selten  haben  chirurgische  und  verwandte  Instru- 
mente als  Zwischenglieder  für  die  luetische  Infektion  gedient, 
wenn  sie  ohne  gehörige  Reinigung  nach  Gebrauch  an  sy])hilitischen 
Individuen  bei  gesunden  gleich  angewendet  worden  sind.  An  das 
Gesicht  hat  solche  Übertragung  durch  Rasiermesser  (Despr^s, 
Hardy,  Pellizzari,  Fleischer*^')  stattgefunden;  an  die  Mund- 
schleimhaut durch  die  verschiedensten  Apparate,  durch  Zahn- 
instrumente (Leloir),  durch  Depressores  linguae,  Laryngoskope 
und  besonders  durch  Tubenkatheter  •"- ;  an  die  weibliche  Genital- 
schleimhaut durch  Specula  vaginae  (Tardieü,  Lancereaux, 
Fgürnier),  durch  Irrigatoren  und  ähnliche  Instrumente  zu  Va- 
ginaldouchen^^.  so  wie  an  den  Penis  durch  die  bei  den  Juden 
imd  den  Mohamedanern  bei  der  Beschneidung  angewandten  In- 
strumente;  an  den  Anus  endlich  durch  Klystierspritzeu.  Aufser- 
dem  ist  Syphilis  aber  an  den  verschiedensten  Körperteilen  durch 
Bistouries  ^*,  Lanzetten  (Venaesektion)    und   Schröpf  köpfe ''•"'   über- 


*'  Rollet,  Beck,  sur  la  Si/pküis.  1861.  pag.  275—277. 

—  Tratte  des  mal.  vener.  I.  1865.  pag.  24. 

*"  Margomner,  Beitr.  zu  den  Primäraffekt,  der  Syphilis.  Monatsh.  /'. 
prakt.  Dermatologie.  VI,  11.  1887.  pag.  498. 

®'  Fleischer,  Syphilitic  infection  by  the  razor.  Lancet.  1886,  II.  21. 
pag.  988  (Rufsland). 

^*  Lancereaux,   Tratte.  1886.  pag.  643 — 644. 

—  Eruption  pustulo-papul.  syphilit.  gener.  ä  la  suite  d'uu  catheter.  de  la 
trompe  d'Eustache.    Gaz.  des  höp.  LIX,  25.  1886. 

^^  FouRNiER,  JL(?fO«.s-  sur  la  S>/philvi.  1873.  pag.  55. 
'''  E.  Lang,  Über  —  paras.  Sykosis   und  einige    entzündl.  Geschwülste. 
Vierteljahresschr.  /'.  Dermal,  u.  Syph.  V.  1878.  pag.  535—536. 

*^  Für  die  durch  Schröpfen  entstandene,  berüchtigte  Brünner  Epidemie 
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tragen  gesehen,  .sowid  (luj'cJi  H(')ll(it)st(!iii.siifü;  (odfir  ihre  Ein- 
fassung) (Leloir),  .sowie  schliefslicli  (Jiir(.li  die  bei  der  Elektri- 
sierung angewendeten  Elektroden/'''  Hierher  gehören  endlicli 
noch  wohl  meistens  die  ziemlich  zahlreichen  Fülle,  wo  Syphilis 
nach  Tätowierung  entstanden  (JosiAS,  Mauky,  Dülles,  Pj5try, 
Aiitiiuk'^'')  gesehen  ist. 

Innerhalb  dieser  Kategorie  findet  auch  die  ihrerseits  so 
viel  umstrittene  und  abgehandelte'"'^  vaccinale  Syphilis  ihren 
Platz.  Bei  derselben  geschieht  die  Infektion  durch  das  Instrument 
des  Vaccmatörs,  das  in  verschiedener  Weise  luetische  Lymphe 
empfangen  haben  kann  und  dieselbe  auf  ein  gesundes  (nicht 
luetisches)  Individuum,  meistens  ein  Kind,  überträgt.  Das 
Instrument  kann  dadurch  infiziert  sein,  dal's  der  Vaccinifer 
ein  als  solches  mifskanntes  syphilitisches  Kind  ist.  Die 
reine  Lymphe  ist,  wie  oben  erwähnt,  vielleicht  nicht  syphili- 
dophor,  seh]'  oft  (Viennois)  ist  dieselbe  aber  mit  Blut  ver- 
mischt oder  mit  hingefallenen  Teilchen  eines  syphilitischen  In- 
filtrats am  Boden  der  Vaccineblase,  und  wird  dann  oft  virulent. 
In  dieser  augenblicklichen  Reinheit  o^der  Verunreinigung  der 
benutzten  Vaccine-Lymphe  liegt  wohl  meistens  auch  die  Erklä- 
rung der  Thatsache,  dafs  einzelne  Kinder  glücklich  von  solcher 
Impfung  kommen,  während  andre  so  schwere  Folgen  tragen 
müssen.  Die  Infektion  kann  ferner  daher  kommen,  dafs  eines 
der,  mit  ungereinigter  Nadel  nacheinander,  vaccinierten 
Kinder  syphilitisch  ist;  das  Virus  kann  dann  von  demselben 
au  verschiedene  der  gemeinschaftlich  vaccinierten  Kinder  über- 
tragen werden,    wie    auch   an  das  vaccinifere.     Während  Massen- 


1577  vergl.  Jeitteles,  Über  ein  Syphiloid  zu  Brunn.  Prager  Viertel- 
jahresschr.  LXXIX.  1863.  pag.  49—70. 

Es  ist  bekannt,  dafs  mehrere  ähnliche  kleine  Endemien  in  verschie- 
denen Städten  Deutschlands  (Ulm,  Bamberg  u.  a.)  im  Laufe  des  17ten 
Jahrhunderts  entstanden  sind. 

^^  C.  Pellizzari,  Della  trasmissione  accid.  della  sifilide  studio  pratico 
{Giorn.  ital.  delle  mal.  vcn.  1882).  Ann.  de  dermat.  et  de  syphiligr.  2.  S. 
IV.  1883.  pag.  118. 

^'  Vergl.  G.  Arthur,  On  the  infrequency  of  second.  syphil.  contagion. 
The  (New  York)  medical  record.  XXX,  25.  1886.  pag.  (674—677)  675 
(26  Fälle). 

•^^  Vergl.  De  la  Syphilis  vaccinale,  communication  ä  l'Acad.  imper.  de 
medicine  par  Mrss.  etc.  1865. 
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Kevtii'o  inatiouen  von  Erw  :u'li  soiien  kann  fernerhin  ein 
luetisches  Individuum  die  Vaociue-Xadel  infizieren  und  somit 
Übertragung  von  Syphilis  an  andre  Erwachsene  sowie  an  das 
Kind,  von  dessen  Arm  geimpft  wird,  veranlassen.  Schlielslich 
könnte  noch  der  Yaccinatör  selbst  als  Ansteckungsquelle  fun- 
gieren, in  Fäll<Mi  niimlich,  wo  derselbe  frische  Syphilis  mit  ^lund- 
aflektion  hat  und  die  Lymphe  aus  einer  Rölire  ausgeblasen*'^  oder 
mit  seinem  Mundsekrete  direkt  verdünnt  hat  oder  die  Nadel  da- 
mit befeuchtet.  —  Die  vaccinale  Syphilis  tritt  meistens  nach 
Massen- Vaccinationen  und  Masseu-Revaccinationen  auf,  bei  denen 
in  Eile  und  ohne  stetige  Reinigung  der  Nadel  Individuum  auf 
Individuum  leichtfertig  geimpft  wird.  In  dieser  Weise  hat  man  das 
Auftreten  von  ganzen  kleinen  Endemien  beobachtet,  die  mitunter 
noch  dadurch  an  Umfang  zugenommen  haben,  dafs  die  vaccinal- 
.<yphilitischen  Kinder  zufällig  weiter  angesteckt  haben.  Wieder- 
holte Erfahrungen  dieser  Art  haben  der  immer  melir  in  Gebrauch 
kommenden  animalen  Yaccination  den  Weg  gebahnt. 

Aufser  allen  diesen  Gerätschaften,  Instrumenten  u.  s.  w. 
können  aber  auch  lebende  Geschöpfe  der  indirekten  An- 
steckung dienen,  vor  allem  aber  Menschen. 

Es  ist  eine  alte,  schon  von  den  ältesten  Syphilidologen,  wie 
Widmann,  Cataneus  (1504),  Fernel  "^,  Tiiierry  de  Hiöry  u.  a. 
stammende  und  später  oft  bestätigte  Erfahrung,  dafs  Syphilis 
durch  Transit  fortgepflanzt  werden  kann.  Ein  Frauenzimmer  hat 
für  einige  Augenblicke  oder  wenigstens  für  kurze  Zeit  (im  Yesti- 
bulum  oder  in  der  Yagina)  durch  Concubitus  s^iihilitisches  Yirus 
in  Depot  empfangen;  da.sselbe  greift  zufällig  nicht  dieses  Indivi- 
duum au,  sondern  ein  neues  kohabitierendes.  Oder,  ein  Mann 
hat  durch  Concubitus  luetisches  Yirus  am  Gliede  bekommen,  hat 
gleich  oder  kurz  darauf  neuen  Coitus  und  überträgt  an  dieses 
Individuum  das  Yirus,  während  er  selbst  intakt  bleibt.  Ich  habe 
auf    diese    Weise    eine    junge    Frau   infiziert  gesehen.  —  Es  ist 


'®  Haussmann,  Über   eine  bei  der    Pockenimpfung    bisher    übersehene 
mögliche  Infektion.  Berl.  klin.   Wochenschrift.  XXII.  1885.  pag.  233—235. 
'"  Ferkel,  1.  o.  pag.  199. 
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öfter  passiert,  dnJ's  Är/te  sich  in  der  Augengegeud  sowie  in 
oder  an  der  Nase  infiziert  lialjen,  wenn  sie  ein  in  dieser  Gegend 
entstandenes  Jucken  oder  Kitzeln  mit  Fingern  augenblicklich 
befriedigt  haben,  die  ungei'einigt  c})<m  von  der  Untersuchung 
eines  syphilitischen  Individuums  herkamen.^'  Ganz  dasselbe  ist 
andern  Individuen '2,  wllhrend  des  Concubitus  mit  einem  (lokal-) 
luetischen  Frauenziranior  oder  unmittelbar  nachher,  passiert 
(TiiiRY.  Poncet,  Nettleship,  Mokel-Lavalli^e).  Häufiger  ist 
es  vorgekommen,  dafs  Ärzte  und  Hebammen,  besonders  in 
Spitälern  und  Gebärhäusern,  Lues  übertragen  haben  bei  der 
Untersuchung  von  mehreren  Individuen  unmittelbar  nachein- 
ander, ohne  dal's  die  untersuchende  Hand  oder  der  Finger,  die 
selber  unbeschädigt  geblieben  sind,  zwischen  den  einzelnen  Unter- 
suchungen gehörig  gereinigt  Avorden  sind.  Ganz  dasselbe  kann 
selbstfolgend  mit  andern  w^enig  reinlichen  Individuen  unter 
sexuellen  Relationen  der  Fall  werden,  und  in  diesem  Ver- 
hältnis liegt  sicherlich  mitunter  die  Erklärung  des  Entstehens 
von  Lues  bei  Individuen,  die  feierlichst  stattgefundenen  Coitus 
leugnen,  aber  wohl  verschiedene  sexuelle  Aga^erien  zugestehen. 
In  etwas  verwandter  Weise  kann  ein  gesundes  Säugekind 
mit  unbeschädigten  Lippen,  das  an  verschiedene  Brüste  gelegt 
worden  ist,  luetisches  Virus  von  einer  syphilitischen  Brust- 
warze an  eine  gesunde  übertragen,  und  das  Kind  selbst  ge- 
sund bleiben.  Umgekehrt  ist  es  auch  geschehen,  dafs  eine  ge- 
sunde Amme,  die  mehreren  Kindern  unmittelbar  nacheinander 
Brust  gegeben  hat,  von  einem  derselben,  das  syphilitisch  war, 
an  ihrer  gesunden  Brustwarze  luetisches  Virus  abgesetzt  be- 
kommen hat,  das  dann  ein  oder  mehrere  Kinder  infiziert, 
während  sie  selber  intakt  bleibt.  Selbstfolgend  sind  solche 
Fälle  besonders  in  Gebärhäusern  und  in  Findelkind-Anstalten 
vorgekommen. 

Endlich   sind    auch   Ektoparasiten  als  Ursprung  des  Ent- 


'^  D.  Debeck,  Du  chancre  sypMlit.  des  paupieres  et  de  la  conjonctive 
(Contribut.  from  the  ophthalm.  clinic.  med.  College  of  Ohio.  1886).  Ann.  de 
dermat.  et  de  sijplüligr.  VIII.  1887.  pag.  209—211. 

'-  Morel-Lavallee,  Deux  observ.  de  chancres  extrageuit.  Ann.  de 
denn,  et  de  syphiligr.  VIII.  1887.  pag.  701—702. 
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Stehens  von  Lues  ausgelegt  wordeu,  also  Mücken,  Flöhe'^,  Läuse, 
Wanzen,  ja  selbst  Krätzmilben  (DiDAY,  Puofeta),  und  sogar  dem 
Anschein  nach  ganz  unschuldige  Insekten  wie  Fliegen.''*  Was 
die  Krätzmilben  besonders  betrifft,  werden  dieselben  wohl  nur 
dadurch  eine  Rolle,  zwar  alier  eine  bedeutende,  spielen  können, 
dals  sie,  besonders  am  J^enis,  durch  das  verursachte  Jucken 
Kxkoriationen  hervorbringen'^,  also  sehr  gefährliche  Austeckungs- 
pforten  (Lailler).  Wenn  Syphilis  eine  bakterielle  Krankheit 
ist,  und  das  ist  wahrscheinlich,  dann  wird  diese  Ansteckungs- 
weise nicht  ganz  ohne  weiteres  abzuweisen  sein.  Davainiü  u.  a. 
haben,  wie  bekannt,  mit  der  Mundröhre  und  mit  den  Fülsen 
von  Insekten,  die  mit  milzbraudki-anken  Tieren  in  Berührung 
gewesen  waren  oder  Blut  derselben  eingesogen  hatten,  Milzbrand 
eingeimpft.  Es  ist  fernerhin  bekannt,  dafs  die  Hausfliege,  und 
vielleicht  selbst  nicht  so  ganz  selten,  füi'  die  Verbreitung  der 
tuberkulösen  Lungenschwindsucht  von  Bedeutung  sein  kann 
(Spillmanx,  Haushalter).  Hier  konnten  schliel'slich  vielleicht 
noch  die  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  in  Betracht  kommen  von 
der  Rolle,  die  die  Mücken  mittelbar  für  das  Entstehen  der  in  den 
tropischen  und  subtropischen  Ländern  so  häutig  vorkommenden 
Chylurieu  und  elephautiastischeu  Affektionen  (Filariosen)  spielen. 
Es  kann  daher  auch  die  Möglichkeit  nicht  absolut  geleugnet 
werden,  dafs  einige  der  erwähnten  Ektoparasiten  die  Lues  in 
einer  ähnlichen  Weise  übertragen  könnten. 


Syphilis  ist  eine  der  Menschheit  drohende,  im  Dunkeln 
und  heimtückisch  schleichende  Krankheit,  in  ihi-er  Chronizität 
gefährlich  und  unberechenbar  für  die    leidenden  Individuen, 


^*  Flöhe  scheinen  Milzbrand  übertragen  zu  haben  (Baumoarten,  1.  c. 
1887.  pag.  443). 

'^  ScuwEDiAUR,  Traite  complet  —  des  mal.  syphUit.  7.  ed.  II.  1817.  pag. 
322  (Yaw.s,  Pian). 

'^  Laili.kr,  Sur  quelques  affectiorus  cutanccs.  1877.  pag.  101. 

Bavm,  Kasuistische  Beitr.  zur  Kenntnis  der  extragenit.  Initialskierose. 
Vierteljahrcsschr.  f.  Dermatol.  u.  Syphilis.  XVII.  1885.  pag.  (97—116)  111 
(XYIII). 


29 

durch  oine  niclit  kurze  Periode  für  die  Umgebungen  der.selljen 
gefahnschwanger,  und  durch  lange  Zeit  für  die  Nachköninn- 
linge  der  Syphilitiker  bedenklich.  Aus  der  gan/.en  obenstehenden 
Darstellung  geht  hervor,  dafs  die  Krankheit  auf  eine  Unzahl 
von  Arten  und  Weisen  und  auf  den  versciiiedensten  Wegen  über- 
tragen und  fortgepflanzt  werden  kann;  und  es  könnte  eher  Er- 
staunen erwecken,  dafs  diese  Geifsel  der  Menschheit  nicht  viel 
mehr  Menschen  trifft,  als  es  der  Fall  ist.  Die  Krankheit  ist 
aber  doch  mehr  als  hinlänglich  verbreitet  und  mehr  als  hin- 
reichend gefährlich,  um  noch  kräftiger  verhütende  und,  wenn 
möglich,  besser  kirrative  Verhaltungsregeln  zu  erheischen  als  die 
schon  obwaltenden. 

Vor  allem  mufs  es  eine  nicht  abzuweisende  Forderung  sein, 
der  so  gefährlichen  klandestinen  Prostitution  noch  stärker 
nachzuspüren,  sie  zu  verfolgen,  bestrafen  und  zum  grofsen  Teile  in 
die  öffentliche  aufgehen  zu  lassen.  Die  Bestrebung  der  letzten 
Zeit'*',  die  öffentliche  Prostitution  ganz  abzuschaffen,  ist  nur  eine 
ungesunde  und  unpraktische  Aufserung  des  bösen  Gewissens 
der  heuchlerischen,  sogenannten  christlichen  Gesellschaft  und  der 
ganzen  im  Augenblicke  waltenden  pietistisch-reaktionären  Bewegung, 
und  diese  Vorschläge  und  Bestrebungen  werden  in  dieser  Weise 
kaum  von  irgend  einer  wesentlichen,  noch  weniger  von  dauernder 
praktischer  Bedeutung  werden.  Europa  hat  in  dieser  Beziehung 
schon  teure  und  warnende  Erfahrungen  gemacht.  Ganz  wird 
die  Prostitution  kaum  jemals  verschwinden.  Die  Natur  hat  den 
Menschen  getrennt  geschlechtlich  gebildet;  der  sexuelle  Drang 
findet  sich  aber  bei  den  verschiedenen  Individuen  in  so  ver- 
schiedenem Grade  entwickelt,  von  fast  Nullpunkt  bis  zu  einer 
alle  Bande,  Schranken  und  Rücksichten  brechenden,  halb  wahn- 
sinnigen Brunst.  Die  grausamen  Strafen  des  Mittelalters  ver- 
mochten nicht  die  Prostitution  zu  unterdrücken;  die  Jetztzeit 
würde  es  noch  weniger  vermögen.  Der  Umfang  der  Prostitution 
wird   aber  beschränkt  werden  können,  und  die  Rekrutierung  der- 


''^  Vom  April  d.  J.  ab  wird  die  öffentliche  Prostitution  in  Cbristiauia 
abgeschafit;  nach  traurigen,  zu  bereuenden  Erfahrungen  wird  sie  sicherlich 
wieder  zurückkehren. 
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selben  dürfte  nur  durch  solche  Endividuen  geschehen  können, 
deren  ganzes  Naturel  sie  fast  prildestiuationsartig  auf  diesen  Weg 
hringen  nuilste.  Die  elenden  pekuuiiiren  Verhältnisse  der  weib- 
lichen Arbeiter  nötigen  jetzt  einen  Teil  derselben  sich  in  die 
immer  offenen  und  lockenden  Arme  der  Prostitution  zu  werfen. 
AVill  die  Gesellschaft  im  Ernst  und  mit  Aussicht  iiuf  Gelingen 
der  Prostitution  entgegenarbeiten,  dann  ist  hier  der  Wet,',  und 
vorläufig  gibt  es  keinen  andren. 

Insoweit  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  möglich,  mufs 
auch  eine  jiräventive  Kontrolle  mit  vielen  jüngeren  Männern 
augestrebt  werden,  indem  ihr  lokaler  sexueller  Gesundheitszu- 
stand wiederholt  konstatiert  wird.  Faktisch  wird  ja  dieses  mit 
der  Mannschaft  vieler  Armeen  und  Marinen  praktisiert,  ferner 
mit  vagabondierenden  und  ähnlichen  Individuen;  verschiedene  in 
dieser  Beziehung  weiter  gehende  Vorschläge  sind  aber  au  einer 
praktischen  Kritik  gescheitert.  Ein  effektives  Nachspüren 
nach  ansteckenden  Individuen  ist  ebenso  notwendig,  und  die 
wissentlich  Syphilitischen  werden  durch  längere  Zeit,  soweit 
möglich,  zu  kontrollieren  sein,  und  Sicherheit  gestellt  werden 
müssen,  dafs  sie  in  Behandlung  seien.  Die  bestehenden  Straf- 
gesetze für  unachtsame  und  leichtsinnige  Übertragung  der  Lues 
müssen  ohne  Ansehung  der  Person  strenge  eingehalten  werden. 
Endlich  mufs  für  hinlänglich  leichten  und  freien  Eintritt  in 
besondere  Spitäler  oder  besondere  Spitalsabteilungeu  gesorgt  sein; 
in  diesen  mufs  aber,  schärfer  als  bisher  in  den  allermeisten  Städten 
gewöhnlich,  eine  Scheidung  der  syphilitischen  von  den  an- 
dern venerischen  Patienten  getroffen  werden,  und  das  Arma- 
mentarium  für  diese  zwei  Kategorien  ganz  verschieden  gehalten 
werden,  sowie  jede  ihre  besonderen  Uten.silien  haben.  Es  wäre 
sehr  zweckmäfsig,  falls  bei  Eingehen  vor  Ehen  ein  Zerti- 
fikat verlaugt  werden  könnte,  dafs  die  betreffenden  in  den  letzten 
Jahren  Syphilis  nicht  erworben  hatten. 

Es  kann  kein  Zweifel  darüber  walten,  dafs  die  Verbreitung 
der  Syphilis  beschränkt  werden  könnte,  durch  Treöeu  von  öffent- 
lichen Veranstaltungen  gegen  die  Seuche,  sowie  durch  eine  in 
der  Bevölkerung  wach.sende  Kenntnis  der  Krankheit,  ihrer  An- 
steckungsweisen und  ihrer  Gefahren.     Die  Krankheit  wird  wahr- 
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scheinlicli  ubor  an  das  Leben  der  Mensehlieii  unzerstörbar 
gekettet  Hein;  sie  wur^^olt  schrtersli(;b  in  dem  stärksten  Triebe  der 
menscbüchen  Natur  und  wird  wolil  immer  als  unheimlicber  Be- 
gleiter desselben  stuftreten  können.  Falls  SlölSMUNU  Albicus, 
der  Prager  Erzbisehof  und  der  Arzt  (1347 — 1427),  der  Verfasser 
der  ersten  Makrobiotik'^^,  die  grol'se  Syphilis-Epidemie  erlebt  hätte, 
würde  er  sich  sicherlich  um  so  mehr  berechtigt  gefühlt  haben, 
einen  seiner  Kardinalsätze  zu  behaupten:  vulva  rauliebris  est 
spoliatrix  toties  vitae  humanae.  Wie  viele  Geschlechtskrankheiten - 
ärzte  und  wie  viele  Irrenärzte  würden  sich  nicht  oft  versucht 
finden  können,  die  ernstschwere  Meinung  der  mittelalterlich-rohen 
Worte  des  braven  Albiks  zu  unterschreiben. 


Verlag  von  Leopold  Voss  in  Hamburg  (u.  Leipzig). 
Die    (Jl'llIullillitMl 

der  heutigen  Syphilistherapie. 

Prof.  Dr.  Ernst  Schwimmer 

in  Budapest. 

ffr.  8.     1888.     Mk.  2.40. 


An.';  dem  älteren  Verlage  von  Leopold  Voss  in  Hamburg"  (u.  Leipzig). 

^UCanH),  -TfjCübür,  über  A!»arnücrl)nÜuiigcu,  iucld)c  bind)  iiüercngeriing 

bcr  .sSanivüIirc  iH'nirjad)t  U'cvbcn,  nnh  nou  bcit  IT^ittcIii,  burd)  uu'ldje 
man  bie  Cb[tniftiüncii  bicfc»  ilaimlo  üollfummoit  ,^cr[türeii  faiiii, 
Slug  bem  ^raii^öj.     W\t  ö  i^upfert.     gr.  8.     182M.     mt.  4.50. 

Fracastori,    HierOliyilli,    Syphilis    sive    morbus    galiicus. 

Carmen  ad  optimar.  editionum  fidem  edidit,  notis  et  prolego- 
menis  ad  historiara  morbi  j^allici  facientibus  instruxit  Ludovicus 
Choulaut.     8.     1830.     Mk.  2.—. 

HÜliefeUl,    F.    L.,     Die    Kadesyge,    oder    das    scandinavische  > 
Svphiloid.      Aus    scandinavischeu    Quellen    dargestellt,      gr.    8. 
1828.     Mk.  2.60. 

Leti,   Calvidii,    i.  e    Claudii  Quilleti    Callipaedia  seu   de 

pulchrae  proli.s  liabeudae  ratioue  poema  didaction.  Secundum 
editionem  alteram  seu  Parisiensem  cum  integra  lectionis  varie- 
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